
Auch wenn Kultur Ländersa-
che ist, hat der Kultur-Staats-
minister des Bundes vielfälti-
ge Aufgaben. Welche das
sind, verrät Minister Bernd
Neumann im Gespräch mit
dieser Zeitung

Herr Minister, was sind für Sie die vor-
dringlichsten Aufgaben im Jahr 2011?
Ich nenne Ihnen gerne ein paar Beispie-
le: In diesem Jahr bringen wir das größte
Bauprojekt dieses Jahrzehnts im Kul-
turbereich, den Wiederaufbau des Ber-
liner Stadtschlosses mit dem Hum-
boldtforum, weiter auf den Weg. Zum
anderen fördern wir zusammen mit
den Ländern wichtige Initiativen im Be-
reich kultureller Bildung. Außerdem
gibt es herausragende Jubiläen, zum
Beispiel das Heinrich-von-Kleist-Jubi-
läum mit dem Spatenstich für den Er-
weiterungsbau des Kleist-Museums in
Frankfurt an der Oder. Und wir werden
bei der Stärkung der Wettbewerbsfähig-
keit der deutschen Films weitere Akzen-
te setzen.

Was ist da konkret geplant?
Der Filmförderfonds (DFFF) stellt jähr-
lich 60 Millionen Euro zur Verfügung.
Hier überlegen wir, wie wir den Erfolg
des deutschen Films noch gezielter för-
dern können. Zum einen wollen wir
jungen Filmemachern - unabhängig
von den Besucherzahlen - eine Chance
geben. Zum anderen stehen wir in ei-
nem internationalen Wettbewerb und
müssen auch zukünftig größere Pro-
duktionen in deutsche Studios bekom-
men, die kulturell anspruchsvoll sind,
gleichzeitig aber auch größeren Publi-
kumszuspruch in den Kinos finden.

Zu den offenen Baustellen in Ihrem
Ressort gehört der Urheberschutz im
Internet. Was ist der Stand der Dinge?
Die Sicherung des geistigen Eigentums
im Internet ist die derzeit wohl größte
kulturpolitische Herausforderung, die
wir zu bewältigen haben. Durch die di-
gitale Entwicklung sind wir inzwischen
kaum noch in der Lage, die Probleme
mit den bisherigen Bestimmungen des
Urheberrechts zu lösen. Aber auch im
digitalen Zeitalter müssen Künstler und
Kreative zu ihrem Recht kommen, sie
müssen ja von der Vergütung ihrer Wer-
ke leben können. Wenn sich die Ten-
denz fortsetzt, dass geistiges Eigentum
auf illegalem Weg kommerziell genutzt
wird, dann stellt sich alsbald die Frage
nach der Existenzgrundlage von Künst-
lern, aber auch von Verlagen. Deshalb
habe ich dafür gesorgt, dass ein Leis-
tungsschutzrecht für Presse-Verlage in
der Koalitionsvereinbarung verankert

wurde. Wir haben diesen Schutz bereits
im Film- und Musikbereich, nicht aber
bei Zeitungen und Verlagen. Das wollen
wir ändern.

Reichen da nationale Regelungen denn
aus?
Nein. Ich habe zusammen mit meinem
französischen Kollegen Mitterrand da-
für gesorgt, dass das Thema auf EU-
Ebene behandelt wird. Das Problem
können wir letztlich nur gemeinsam als
Europäische Union in Gesprächen mit
den Amerikanern und anderen interna-
tionalen Partnern regeln. 

Sie sind ja selbst im Internet aktiv, Sie
betreiben mit den Ländern den Aufbau
der Deutschen Digitalen Bibliothek. Wie
kommt diese Initiative voran?
In diesem Jahr wird die Deutsche Digi-
tale Bibliothek an den Start gehen. Auch
bei diesem Projekt ist das Urheberrecht
ein zentrales Thema. Google hat uns
seinerzeit förmlich wachgerüttelt, als es
Werke ohne Rücksprache mit den Ur-
hebern digitalisiert hat und damit ge-
gen die Grundrechte des Urheberrechts
in Europa verstieß. Jetzt sorgen wir da-
für, dass unser kulturelles Erbe nicht
nur unter kommerziellen Gesichts-
punkten verwertet wird. Mit der Deut-
schen Digitalen Bibliothek und auch
mit der Europeana, der Europäischen
Digitalen Bibliothek, wollen wir geis-
tiges Eigentum digital erhalten und für
jedermann zugänglich machen – natür-
lich unter Wahrung der Urheberrechte.

Sie geben immer wieder leidenschaftli-
che Plädoyers ab für die Kultur. Von
welcher Seite her sehen Sie die Kultur
am meisten bedroht?
Auf Bundesebene sind wir zwar mit der
Erhöhung des Kultur-Etats mit gutem
Beispiel vorangegangen. Aber diese Po-
litik wird nicht überall praktiziert, und
wir müssen aufpassen, dass die Kultur
trotz aller Sparzwänge nicht unter die
Räder kommt. Es darf keine Kahlschlä-
ge bei der Kultur geben, das wäre unver-
antwortlich. Wo immer so etwas pas-
siert, mische ich mich ein und ergreife
Partei für die Kulturschaffenden. Ja, ich
bin parteiisch für die Kultur.

Das können Sie als Vertreter des Bun-
des natürlich leicht tun, die Hauptlasten
tragen ja Länder und Kommunen. 
Natürlich haben es die Länder und
Kommunen in diesem Bereich schwer.
Doch das schließt ja nicht aus, dass man
diejenigen unterstützt, die für die Kul-
tur kämpfen und sie vor Haushaltskür-
zungen schonen. Wir helfen Kommu-
nen und Ländern, wo wir können, ganz
besonders auch bei Kulturprojekten di-
rekt vor Ort, z.B. im Denkmalschutzbe-
reich, bei dem man schon mit 50 000
oder 100 000 Euro sehr gute Projekte an-
stoßen kann.

Damit sind wir bei einem konkreten Fall.
Sie haben heute in Konstanz über die
Unterstützung der Feierlichkeiten zum
Jubiliäum 600 Jahre Konzil gesprochen.
Was darf die Stadt erwarten?

Die heutigen Gespräche mit dem Ober-
bürgermeister, der Organisatorin des
Jubiläums und den Vertretern der Par-
teien waren konstruktiv. Das Konstan-
zer Konzil hatte bedeutende historische
Folgen. Und wenn dieses Ereignis von
europäischer Bedeutung auch national
relevant aufgearbeitet wird, dann ver-
dient das die Unterstützung des Bun-
des.
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„Ich bin parteiisch für die Kultur“

Staatsminister Neumann – befragt von den SÜDKURIER-Redakteuren Siegmund Kopitzki (li) und Wolfgang Bager. B I L D :  C L AU D I A  RI N DT

Bernd Otto Neumann (CDU), geboren
am 6. Januar 1942 in Elbing. Nach der
Vertreibung aus Westpreußen auf-
gewachsen in Bremen. Dort Abitur und
Wehrdienst und Lehramtsstudium. 1962
Eintritt in die CDU, anschließend
verschiedene leitende Funktionen in
der Jungen Union und in der Landes-
CDU Bremen. Zeitweilig auch Mitglied
der Bremischen Bügerschaft und
Bürgermeister-Kandidat. Seit 1987 im
Bundestag. 1991 bis 1998 Parlamentari-
scher Staatssekretär beim Bundes-
minister für Forschung und Technologie.
Seit 2005 Staatsminister und Beauf-
tragter der Bundesregierung für Kultur
und Medien. Bernd Neumann ist in
zweiter Ehe verheiratet und hat zwei
Kinder. (baw)
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